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der
weiblichen Seelengeschichte

Die Opern von Jules Massenet auf Schallplatte

Nach den Opern „Le Roi de Lahore", „Herodiade", „Manon", „Le Cid"
und „Esclarmonde" setzt der zweite Teil die Massenet-Disco-

graphie mit dem wohl bekanntesten Werk fort: „Werther".

Teil 2

as drame lyrique
„Werther" ist die mu-
sikalische Frucht ei-
ner Deutschland-
Reise, die Massenet

auch nach Wetzlar führte,
wo die Vorlage, Goethes
Briefroman, entstanden ist.
Schon 1887 vollendet, von
der Opera-comique als zu
„trist" abgelehnt, kam das
Werk dann erst 1892 in Wien
heraus - in deutscher Spra-
che ! Wer hören will, wie
Massenet vollendet gesun-
gen und musiziert werden
sollte, der greife zu dem -
auch technisch sehr gelunge-
nen - CD-Transfer der ersten
Gesamtaufnahme von 1931.
Im Zentrum stehen die bei-
den bedeutendsten französi-
schen Sänger aus der Zeit
zwischen den Weltkriegen:
Georges Thill und Ninon
Vallin. Thill macht schon aus
den wunderbar abgetönten
ersten Phrasen seines En-
trees ein stilistisch-stimmli-
ches Ereignis. Bei aller Sen-
sibilität und Weichheit ist
dies ein Tenor mit Kern und
Biß, der auch in der makello-
sen Mezzavoce dem Ton
Rundung und Tragfähigkeit
bewahrt. Ninon Vallin ist
eine intelligente, damen-
hafte Charlotte, deren Ge-

fühlsäußerungen tatsächlich
„von innen" kommen und
nicht marktschreierisch an
der Rampe feilgeboten wer-
den. Ihr glasklarer, heller
Sopran harmoniert perfekt
mit Thills Timbre; die vier
großen Duette sind Stern-
stunden emotional vibrie-
render und kultivierter Vo-
kalkunst. Als Sophie ist die
graziöse, grazile, frische
Germaine Feraldy eine
hochkarätige Besetzung.
Marcel Roque, ein typischer
Baryton-Martin, also ein
heller, hoher Bariton, formt
aus der sonst kaum auffal-
lenden Figur des Albert ei-
nen feingezeichneten Cha-
rakter. Elie Cohen dirigiert
gefühlvoll-schlank, mit si-
cherem Instinkt für die
rechte Mischung aus Passion
und Eleganz.

Gäbe es nicht den in lyri-
schen französischen Partien
exzellenten Alfredo Kraus,
dann könnte die „Werther"-
Discographie - vom Stand-
punkt des Rezensenten - hier
beendet sein. Was in den
Jahren nach dem Zweiten
Weltkrieg an Gesamtauf-
nahmen veröffentlicht
wurde, bietet ein Bild des
Mittelmaßes mit wenigen
Lichtblicken und vielen
künstlerischen Entgleisun-
gen. Nach Thill (und Tito

Schipa, von dem leider keine
Gesamtaufnahme existiert)
ist Kraus der dritte große
Werther auf Platte: exem-
plarisch seine Phrasierungs-
kunst, Eleganz, Leichtigkeit
der Tongebung, Geschmei-
digkeit des Legato in der
Studio-Aufnahme von 1979.
Zwei Live-Mitschnitte lei-
den unter mäßiger (1976) bis
miserabler (1971) Wiederga-
bequalität.

Eine hochinteressante In-
terpretation des Werther hat
Ende der 40er Jahre Iwan
Koslowskij eingespielt, einer
der bedeutendsten lyrischen
Tenöre aus Rußland. Man
mag von der fast hemmungs-
losen Identifikation mit der
Rolle irritiert sein, außer
Zweifel steht die aufgebo-
tene gesangliche Virtuosität.
So vielgerühmt die Leistung
Nicolai Geddas als Werther
ist, im direkten Vergleich
mit Thill und auch Kraus of-
fenbaren sich seine Grenzen
und Schwächen: ein mehr
„gemachtes" als erfühltes
Porträt, zu „gesuchte" Kon-
traste, die letztlich manie-
riert wirken (1968/69). Ein
lyrischer Tenor mit Spinto-
Qualität ist Charles Richard
(1953), der sehr feine dyna-
mische Nuancen findet, je-
doch im Ausdruck zu blaß-
monochrom bleibt. Mit dem
Australier Albert Lance
(1964) und Carlo Bergonzi
(1969) beginnt dann die
Reihe der „ Themen Verfeh-
lungen", d.h. jener Stimmen,
die zwar über ausreichende
Technik und Qualität verfü-
gen, aber nicht die Masse-
net-gerechte Balance finden
zwischen Feuer und Verhal-
tenheit, Elan und Eleganz.
Das Resultat: Einebnung der
Nuancen, klangliche Mono-
tonie, zuviel Forte.

Giuseppe di Stefano be-
ginnt in seinen beiden Live-
Mitschnitten (1949, 1952)
vielversprechend, doch mit
fortschreitendem Drama
wird seine Interpretation
immer oberflächlicher, por-
tamento- und fermatenver-
liebter. Ferruccio Tagliavini
(1953,1959) sucht vergeblich
nach einem Zugang zur Psy-
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Werther"-Produktion der Bayerischen Staatsoper 1977 mit Placido Domingo und Brigitte Fassbaender
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chologie der Rolle, pendelt
zwischen larmoyantem Fal-
sett und katapultartigem
Forte. Hoffnungslos über-
fordert ist der rein lyrische,
viel zu leichte Tenor Ago-
stino Lazzari (1963), wenn
auch mit schönen Piano-De-
tails. Placido Domingo
(1979) versucht sich zwar an
die Vortragsbezeichnungen
zu halten, doch gelingt ihm
wenig: Schon das Piano beim
ersten Auftritt tremoliert;
statt einer Mezzavoce - die er
nicht hat - leistet er sich ge-
radezu dilettantische Fal-
sett-Töne. In der Zurschau-
stellung der Spitzennoten
erhält er kräftige „Rücken-
deckung" durch die Aufnah-
metechnik. Die „ehrlichere"
Live-Aufnähme (1977) ent-
hüllt die stumpfe Höhe dage-
gen kompromißlos. Jose Car-
reras wuchtet einen Stentor-
Werther auf die Klang-
bühne, der jeder Verismo-
Oper Ehre machen würde.
Die Invokation „O nature"

brüllt er, als ob er in der
Arena von Verona vor
Schwerhörigen zu singen
hätte. Als Carreras-Nachah-
mer präsentiert sich Peter
Dvorsky (1984/85), der im
Dauer-Forte badet. Den in-
terpretatorischen Tiefpunkt
setzt Franco Corelli (1971),
über dessen „vokale Hin-
richtung" des Werther der
barmherzige Mantel des
Schweigens gebreitet sei.
Coreliis desolates Gegen-
über auf der künstlerischen
Talsohle der „Werther"-Dis-
cographie ist Magda Olivero
im RAI-Mitschnitt von 1963.
Aber während der Tenor we-
nigstens noch über eine in-
takte, wenn auch ge-
schmacklos eingesetzte
Stimme verfügt, zeigt die
Sopranistin extreme Ver-
schleißerscheinungen: ein
atemberaubendes Tremolo,
grell geschriene hohe Töne,
nur gehauchtes Piano.

Eine ganze Reihe von In-
terpretinnen der Charlotte

zeigt gutes Niveau, wenn
auch keine an Ninon Vallin
heranreicht: Victoria de los
Angeles gestaltet intensiv,
sensibel, gefühlvoll, doch
wirkt die Stimme nicht mehr
sehr geschmeidig und frisch,
tendiert die Höhe zur
Schärfe. Rita Gorr überzeugt
mehr in den leidenschaftli-
chen als in den melancholi-
schen Momenten. Brigitte
Fassbaender, der vielleicht
edelste der hier zu hörenden
Mezzosoprane, steigert sich
zu einer sehr intensiven,
theatralischen Darbietung.
Klangschönheit und Glätte

•

vereint Bianca Maria Casoni.
Frederica von Stade phra-
siert delikat und wirkt doch
unberührt. Elena Obrast-
sova findet schöne Schattie-
rungen, wenn sie auf
Tragödinnenpathos verzich-
tet, produziert indes selt-
same mulmig-abgedunkelte
Vokal Verfärbungen. Sehr
eindringlich als sehnsuchts-
volle, fragile, melancholi-
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sehe Charlotte: Tatjana
Troyanos. Suzanne Juyol ge-
lingt keine rechte Identifika-
tion mit den zarten Zügen
dieser Figur. Schöne Stim-
men mit wenig Charakter-
profil: Maria Maksakowa,
Rosalind Elias, Pia Tas-
sinari. Zu viel Verismo-
Lautstärke mobilisieren
Giulietta Simionato, Oralia
Dominguez, Leyla Gencer.
Noch extremer: Virginia
Zeani, die nur Larmoyanz
oder Ekstase kennt.

Die beiden kleineren
Hauptpartien Sophie und
Albert stehen völlig im
Schatten des dominierenden
tragischen Liebespaares.
Anmutig, lebhaft, behende
in ihrer Charakterisierung
sind Arleen Auger, Christine
Barbaux, Isobel Buchanan
und vor allem Maria Zves-
dina. Der Mehrheit der lyri-
schen und Koloratursoprane
gelingt es kaum, auf sich
aufmerksam zu machen.

Aus der Gruppe der nur
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langweiligen oder zu grob
und ungehobelt tönenden
Albert-Baritone ragen her-
aus: Roger Bourdin, Mar-
cello Cortis, Matteo Manu-
guerra, Thomas Allen.

„Werther"-Dirigenten, die
mehr bieten als routinierte
Sängerbegleitung sind der
intensive, doch entweder zu
emphatische oder zu senti-
mentale Georges Pretre so-
wie Colin Davis und Libor
Pesek: beide vital und dyna-
misch, bisweilen zu generali-
sierend. Die spannungsvoll-
ste Leistung gelingt dem da-
mals 26jährigen Riccardo
Chailly bei seinem Platten-
debüt. Zwar vernachlässigt
er die intimen Aspekte der
Partitur etwas zugunsten
fast Wagnerisch reicher
Klangpracht, doch ist sein
Dirigat sorgfältig und diffe-
renziert, pulsierend und sen-
sibel und vor allem nie lang-
weilig.

Die ebenfalls für Sybil
Sanderson, die erste Esclar-
monde, komponierte und
1894 in Paris uraufgeführte
„Thais" eroberte sich erst in
der Zweitfassung das Publi-
kum. Nach „Manon" und
„Werther" ist diese Comedie
lyrique die am häufigsten
auf Platte vorliegende Mas-
senet-Oper. Die sieben Auf-
nahmen bieten das trostlose
Bild künstlerischer Öde,
durchsetzt von nur wenigen
„Oasen". Unter den Inter-
pretinnen der Titelpartie
markiert Anna Moffo den
grotesken, stimmlosen
Tiefstpunkt der gesamten
Massenet-Discographie; um
Haaresbreite nur verfehlt sie
Florence Foster-Jenkins' So-
prankarikaturen. Dies ist
umso bedauerlicher, als ihr
zur Seite Gabriel Bacquier
der überzeugendste, inten-
sivste Darsteller des
Athanael ist und Julius Ru-
del der einzige „Thais"-Diri-
gent, der diesem Werk mehr
abgewinnt als gefällige Rou-
tine. Vor allem Lorin Maazel
hudelt sich lustlos-lahm
durch die Partitur, als ob er
beweisen wollte, daß die
Oper nichts taugt. In Maa-
zels Aufnahme (1976) bringt

28 FonoForum 1/93

Beverly Sills nicht mehr die
Glanzform ihrer Manon von
1970 auf, doch versteht sie es
immer noch, Zauber und
Reiz, auch den Wandel der
Figur lebendig werden zu
lassen. Sherrill Milnes hin-
gegen weiß mit der komple-
xen Psychologie des
Athanael überhaupt nichts
anzufangen. Stimmlich auf
gutem Niveau steht die itali-
enisch gesungene Live-Auf-
nahme aus Triest (1969), lei-
det jedoch unter starken
Strichen und einer sehr
mäßigen Tonqualität. Beide
Protagonisten, Raina Kabai-
vanska und Sesto Bruscan-
tini, investieren letztlich zu
wenig Ausdrucksfeinheiten
und zu viel italienisches
Opernpathos. Passablen
stimmlichen Standard bie-
ten die Einspielungen von
1959 und 1961 mit Renee Do-
ria und Andree Esposito und
in beiden Fällen Robert Mas-
sard. Der zweite italienische,
klanglich ebenfalls beschei-
dene Live-Mitschnitt (1954)
präsentiert einen Ettore Ba-
stianini in glänzender Ver-
fassung, jedoch mit wenig
Nuancen, sowie Fiorilla Car-
men Forti als durchschnittli-
che Thais. Insgesamt am
schwächsten schneidet die
früheste Studio-Aufnahme
ab mit dem Sängerehepaar
Geori Boue und Roger Bour-
din. Sie: durchdringend wie
ein Schneidbrenner, er:'
prägnant artikulierend, aber
mit trocken-ausgemergeltem
Ton.

Das Wortspiel „Calvelleria
espagnola", mit dem „La
Navarraise" (Uraufführung
London 1894) bedacht
wurde, beinhaltet zweierlei:
eine Huldigung an die erste
Darstellerin der Titelrolle,
Emma Calve; aber auch eine
Spitze gegen Massenets
Annäherung an den italieni-
schen Verismo-Stil, die er in
dieser, während des spani-
schen Bürgerkriegs von 1873
spielenden Episode lyrique
vollzog. Insgesamt wenig Er-
freuliches bietet die Rund-
funkproduktion von 1963:
eine abgesungene, scharf tö-
nende und tremolierende

Genevieve Moizan als Anita,
mit Jacques Mars einen
Durchschnittsbaß als Gar-
rido und einen ungenügen-
den Lucien Lovano als Re-
migio. Inkohärent leitet
Jean-Claude Hartemann:
mal heftig, mal lasch. Der
einzige Lichtblick der Auf-
nahme ist Alain Vanzo, der
hier noch geschmeidiger
klingt als ein Jahrzehnt spä-
ter. Gelänge eine Kombina-
tion der Vorzüge, die die bei-
den 1974 erschienenen Auf-
nahmen auszeichnen, ergäbe
dies ein exzellentes Resultat:
Marilyn Hornes Emphase
und Dramatik, Vanzos Ele-
ganz und Nuancen - trotz ei-
niger angestrengter
Fortetöne -, Antonio de Al-
meidas Balance zwischen
Feuer und Finesse. Bei
Henry Lewis' Dirigat hängen
die lyrischen und dialogi-
schen Phrasen durch, Lucia
Popp ist trotz ihrer Inten-
sität und Intelligenz stimm-
lich zu leichtgewichtig und
überfordert, Placido Do-

mingo bleibt zu generalisie-
rend und unbestimmt. Gut
und solide: Sherrill Milnes
und Vicente Sardinero. Zwei
Ausfälle: Nicola Zaccaria
und Gerard Souzay.

Wieder für Emma Calve
komponiert hat Massenet
seine nächste Oper, die Piece
lyrique „ Sappho" (Urauf-
führung Paris 1897), eine in
manchen Zügen an Verdis
„La Traviata" erinnernde
Liebesgeschichte zwischen
Fanny Legrand (Sappho), ei-
ner Demi-Monde-Schönheit,
und Jean Gaussin, einem
jungen Mann aus einfachen
Verhältnissen. 1976/77 ent-
stand die bislang einzige
Aufnahme mit der noch er-
staunlich frisch wirkenden,
intensiven Renee Doria (Jg.
1921!) als Titelheldin. Dem
schlank geführten, nuancen-
reichen, schön timbrierten
Lirico-Spinto-Tenor Gines
Sirera möchte man - gerade
in Massenet-Rollen - öfter
begegnen. Als Jeans Eltern-
paar liefern Gisele Ory und

Szenenbüd einer Produktion
der Oper „Cendrillon" an der
Pariser Ope*ra comique 1909.

Samuel Ramey und
Dawn Upshaw bei
der Studioproduk-

tion von „Cherubin",
die mit Pinchas

Steinberg am Pult
(Foto unten) 1991 für

RCA/BMG-Ariola
aufgenommen wurde.
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Adrien Legros solide Cha-
rakterporträts. Roger Boutry
am Pult vereint zupackende
Vitalität und sensibles Stil-
gefühl.

Auf seiner nimmermüden
Suche nach Varianten und
Variationen der Gattungen
Opera/Opera-comique stieß
Massenet mit seiner Verto-
nung von Jules Perraults
Märchen „Cendrillon" auch
in die Traumwelt der Opera
feerique vor (Uraufführung
Paris 1899). Leider wird in
beiden vorliegenden Ein-
spielungen die delikate
Klangbalance Massenets
aufgehoben und die Partie
des Prince Charmant, die als
Sopran-Hosenrolle konzi-
piert ist, mit einem Tenor be-
setzt. Stimmlich kann das
jugendliche, engagierte Sän-
ger-Team des Live-Mit-
schnitts von etwa 1970 mit
der Studio-Produktion von
1978 nicht konkurrieren. Vor
allem die überragende Inter-
pretin der Titelrolle, Frede-
rica von Stade, verdient das
Prädikat „Idealbesetzung".
Sie vereinigt alle Stimmun-
gen und Farben für diesen
verträumt-graziösen, inni-
gen Mädchentypus. Ähnlich
souverän Ruth Welting als
Fee: Ihr gelingt es, den
schwebend-ätherischen
Charakter dieses guten
Geists mit brillant blitzen-
den Koloraturen zu illumi-
nieren. Eine Enttäuschung:
Nicolai Gedda, der dem Na- p
men des Prince Charmant j

&

wenig Ehre macht. Julius
Rudels nuanciertes Dirigat I
könnte noch einen Schuß ~
mehr an Spritzigkeit vertra-
gen.

Eine Unterbrechung von
Massenets Frauenporträt- §
Galerie ist das mittelalterli- |
ehe Miracle „Le Jongleur de §
Notre-Dame", ein Stück, das *
ausschließlich Männerrollen
enthält - damit musikali-
scher Antipode zu Puccinis "°
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„Sour Angelica" mit reiner
Frauenbesetzung. Dieses
Werk eröffnete 1902 in
Monte Carlo die Serie von
Uraufführungen der späten
Opern Massenets, die bis auf
zwei alle dort aus der Taufe
gehoben wurden. Mit dem
Orchester dieses Theaters
gelang 1978 Roger Boutry
eine spannungsvolle und
sensible Einspielung, die vor
allem durch den nuanciert
und geschmeidig phrasie-
renden Alain Vanzo auch
stimmlich überzeugt. Weni-
ger positiv schneiden die
beiden Bässe ab: Jules Bastin
als mulmig-wattig klingen-
der Frere Bonif ace und Marc
Vento als farbloser Prieur.
Die ältere Aufnahme unter
Pierre D ervaux ist
schwächer, obwohl auch hier
Vanzo im Mittelpunkt steht.
Doch Dervaux' plakativ-
uniformes Dirigat, Robert
Massards rauher Bariton als
Boniface und der konturlose
Bastin, hier als Prieur,
drücken das Gesamtniveau
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beträchtlich.
Für die erste Frau, die sich

mit glänzendem Erfolg an
die Partie des Jongleur ge-
wagt hatte, für die Soprani-
stin Mary Garden, schrieb
Massenet als nächstes eine
ganz auf sie zugeschnittene
Hosenrolle: „Cherubin" (Ur-
aufführung Monte Carlo
1903). Diese Comedie
chantee ist Massenets Ant-
wort auf die Frage, was aus
dem Pagen Cherubino ge-
worden ist, nachdem Mozart
und Beaumarchais ihn aus
den Augen verloren haben,
nämlich: ein jugendlicher
Don Juan. Von den drei Auf-
nahmen des Werks sind die
beiden Live-Mitschnitte
chancenlos: einmal (1980)
kann die Besetzung zwar Ju-
gend und Engagement, aber
nur provinzielles Stimmni-
veau geltend machen; dann
(1984) sind die Sänger so
weit vom Aufnahmemikro-
phon entfernt, daß ein fun-

Mademoiselle Her-
rouett als Marraine

in Massenets „Cheru-
bin", Paris ca. 1908.

diertes Urteil kaum möglich
ist. Die 1991 entstandene er-
ste Studio-Produktion ver-
fügt mit Frederica von Stade
über eine in Stimme, Aus-
druck, Ausstrahlung
schlechthin rollendeckende
Interpretin der Titelrolle. Ihr
gelingt es faszinierend, den
jubilierenden Auftrittsruf
„Je suis gris! Je suis ivre!"
zum Motto für die ganze Par-
tie zu machen. Cherubins vä-
terlicher Freund und Ratge-
ber, genannt „Le Philoso-
phe", wird von Samuel Ra-
mey solide gesungen, aber
von der Persönlichkeit dieser
Figur wird wenig lebendig.
June Anderson als Primabal-
lerina und Favoritin des Kö-
nigs L'Ensoleillad trifft prä-
zis die hier verlangte Mi-
schung aus Koketterie, Flirt,
Affektiertheit. Auch ihr
Kontrasttyp, das junge, un-
verbildet-naive Mädchen
Nina, wird von Dawn Up-
shaw lebensvoll porträtiert.
Pinchas Steinberg befeuert
und beflügelt Orchester und
Sänger von Anbeginn mit
Verve und vermag diese
Spannung auch aufrechtzu-
erhalten.

Erneut eine von Massenet
verehrte Sängerin, die Mez-
zosopranistin Lucy Arbeil,
war es, die den Komponisten
zum drame musical
„ Therese" inspirierte. Die
Oper schildert das Schicksal
einer zwischen zwei Män-
nern stehenden schönen
Frau vor dem Hintergrund
der Französischen Revolu-
tion (Uraufführung Monte
Carlo 1907). In beiden vor-
liegenden Einspielungen
sind es vor allem die - einan-
der ebenbürtigen - Dirigen-
ten, die das künstlerische
Niveau bestimmen. Richard
Bonynge und Gerd Albrecht
machen dieses effektvolle
Stück zu dem, was es sein
soll: zu einer dichten, dra-
matischen, spannenden Epi-
sode, in der jeder Takt wich-
tig ist. Auch die Protagoni-
stinnen sind gleichrangig:
Huguette Tourangeau mit
mehr Intensität, aber guttu-
ralen tiefen Tönen, Agnes
Baltsa im Ausdruck blasser,
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aber noch ohne die unschö-
nen Registerbrüche späterer
Jahre. Beide Tenöre singen
hier an der Grenze ihrer
stimmlichen Möglichkeiten,
wobei es Ryland Davies noch
eher gelingt, auch seine lyri-
schen Qualitäten zu zeigen.
Francisco Araiza hingegen
forciert heftig und produ-
ziert überwiegend stumpfe,
gestaute Töne. Gesanglich
am souveränsten: die im
Timbre ähnlich dunklen,
kernigen, intensiven Bari-
tonstimmen von Louis Qui-
lico und George Fortune.

Massenets vorletzte zu sei-
nen Lebzeiten uraufgeführte
Oper war die Comedie heroi-
que „Don Quichotte". Die
Erstkreation von 1910, er-
neut in Monte Carlo, wurde
nicht zuletzt durch die Star-
besetzung mit Feodor Schal-
japin in der Titelrolle und
Lucy Arbeil als Dulcinee
zum Triumph für den Kom-
ponisten. Die Partie des un-
glücklichen „Ritters von der
traurigen Gestalt" ist seit-
dem eine Herausforderung
für große Sängerdarsteller
geblieben. Umso überra-
schender, daß nur drei Auf-
nahmen dieses kunstvollen
Werks existieren, zu dessen
Eigentümlichkeiten der
Wechsel von Konversati-
onston und geschlossenen
Liedformen zählt. Schnell
übergangen werden kann die
jugoslawische Einspielung
von 1967, vor allem wegen
der katastrophalen Leistung
Miroslav Changalovichs als
Don Quichotte, der jeden Vo-
kal nasal produziert und fast
jeden Ton zu tief ansetzt.

Der italienisch gesungene
RAI-Mitschnitt von 1957 da-
gegen hat mit Boris Christoff
einen Baß aufzubieten, des-
sen ungebärdige Expressi-
vität ihm zu Recht das Prädi-
kat eines Schal] apin-Nach-
f olgers eingetragen hat - was
hier nicht nur als Kompli-
ment verstanden werden
soll; denn in die Todesszene
des Don Quichotte schmug-
gelt Christoff eine Reihe von
Schluchzern und Drückern,
die aus „Boris Godunow"
ausgeborgt scheinen. Die
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Marguerite Herleray
in der Hauptrolle des
Prince charmant in

Massenets „Cendril-
lon", Paris 1909.

Das Foto darunter
zeigt die Sängerin zahl-

reicher Uraufführun-
gen von Massenets

Opern, Mary Garden,
als Sappho.

blutjunge Teresa Berganza
liefert ein sehr stimmschö-
nes, aber auch reichlich
oberflächliches Porträt der
Dulcinee, und Carlo Badioli
zieht die Sancho-Figur zu
sehr ins Buffoneske. Alfredo
Simonetto dirigiert maßvoll
und engagiert, ohne derbe
Italianitä.

Der zweite bedeutende
bulgarische Baß der letzten
Jahrzehnte, Nicolai Ghiau-
rov, hat in der Studio-Pro-
duktion von 1978 eine seiner
besten Leistungen auf Platte
überhaupt hinterlassen. Er
entwickelt hier einen ganz
eigentümlich ruhigen,
gleichsam weltfernen Aus-
druck, ohne einen Moment
eintönig oder langweilig zu
wirken. Ein Kabinettstück
gelingt Gabriel Bacquier als
Sancho Panza: Vielfältiger
und farbiger in seinen zwi-
schen Ernst und Komik os-
zillierenden Nuancen läßt
sich dieser Charakter kaum
denken. Regine Crespin ist
eine vollstimmige, dunkel
timbrierte Dulcinee mit be-
denklicher Höhe und könnte
mehr Frivolität und weniger
Melancholie vertragen. In-
tensität und Spannung si-
gnalisiert Kazimierz Kord
am Pult, zuweilen auf Ko-
sten der feineren, humorvol-
len Züge. Eine weitere Stu-
dio-Produktion soll noch
1992 bei der EMI entstehen,
mit Jose van Dam, Teresa
Berganza, Alain Fondary.

Die Uraufführungen der
beiden Opern, die diese Dis-
cographie abschließen, hat
der 1912 gestorbene Jules
Massenet nicht mehr erlebt.
Auch „Cleopätre" (1914) und
„Amadis" (1922) gingen
erstmals in Monte Carlo in

Discographie: Die Opern von Jules Massenet

Szene. Die Vertonung der für
beide tödlich endenden Lie-
besgeschichten zwischen
Marc Anton und Cleopatra
ist eigentlich Massenets
letzte Oper, die er erst zwei
Monate vor seinem Tod voll-
endet hat. Die Opera legen-
daire „Amadis", ein mär-
chenhaftes Ritterdrama um
zwei Brüder, die dieselbe
Königstochter lieben, war
bereits 1890 begonnen wor-
den, blieb dann 20 Jahre lie-
gen und wurde schließlich
1910 fertiggestellt. Eine Ku-
riosität: der gesprochene
Prolog mit Orchesterbeglei-
tung.

Das Verdienst, diese post-
humen Werke wiederent-
deckt zu haben, gebührt dem

musikalischen Leiter des
Festival Massenet in Saint
Etienne, Patrick Fournillier.
Beide Male erweist sich der
Dirigent als kompetenter
Sachwalter dieser zu Un-
recht vergessenen Fin-de-
Siecle-Opern. Vor allem in
„Cleopätre" präsentiert sich
Massenet noch einmal als
phantasievoller, sensibler
Melodiker mit untrüglichem
Gespür für Lokalkolorit. Do-
miniert wird die bis heute
einzige Aufnahme von den
beiden Frauenstimmen: dem
dunklen Mezzo der Englän-
derin Kathryn Harries in der
Titelrolle, deren Timbrequa-
lität zwar nicht allererste
Wahl ist, dies jedoch durch
Intensität und Identifikation
kompensiert; und dem schö-
nen, mädchenhaften Sopran
der Daniele Streiff als Octa-
vie. Die männlichen Prota-
gonisten erreichen nicht
annähernd dieses Niveau.
Henry Didier (Marc Antoine)
forciert von Anfang an auf
Kosten von Sitz und
Führung seines meist heiser
und kehlig klingenden Bari-
tons. Und Jean-Luc Mau-
rette - ein penetranter, ble-
cherner Charaktertenor - ist
eine eklatante Fehlbeset-
zung; umso mehr, wenn man
weiß, daß der erste Interpret
des Spakos, Charles Rousse-
liere, ein hochkarätiger Hel-
dentenor war. Leider begeg-
net man Didier auch auf der
einzigen „Amadis"-Auf-
nahme (1988) wieder, wo er
als Amadis' Bruder Galaor
mit denselben Unarten auf-
wartet. Daniele Streiff indes
als umworbene Prinzessin
Floriane entfaltet auch hier
frischen, blühenden Sopran-
klang. Einen attraktiven
Farbkontrast zu ihr bildet
der relativ helle, höhensi-
chere Mezzo von Helene Per-
raguin in der Hosenrolle des
Amadis. Bleibt zu hoffen,
daß auch die weiteren späten
Werke Massenets wie
„Griselidis", „Ariane",

„Bacchus" und „Roma" bald
einen Platz im Plattenkata-
log finden werden.

Kurt Malisch
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LE ROI DE LAHORE
Lima, Sutherland, Milnes,
Ghiaurov, Tourangeau, Mor-
ris; Bonynge
Decca D210D3 (AD: 1979)

HERODIADE
de Charmes, Denize, Brazzi,
Blanc; Lloyd-Jones
Rudolphe RP 12449/50/51
(AD: 1974)
Caballe, Vejzovic, Carreras,
Pons; Delacöte
Legendary Recordings LR-
203-3 (AD: 1984)

MANON
Heldy, Marny, Ponzio, Dupre;
Busser
Bourg BG 4006-7-8 (AD: 1923)
Feraldy, Rogatschewsky, Vil-
lier, Guenot; Cohen
The Classical Collector FDC
22001 (AD: 1928/29)
Moore, Crooks, Brownlee,
Moscona; Pelletier
EJS 149 (AD: 1940)
Sayäo, Kullman, Brownlee,
Moscona; Beecham
Magnificent Editions ME 103-
3 (AD: 1943)
Jurinac, Dermota, Olah, Roth;
Schlichter
Myto2MCD 923.62 (AD: 1950)
Albanese, di Stefano, Signher,
Hines; Cleva
GDS 2 CD 1010 (AD: 1951)
Micheau, de Luca, Bourdin,
Giovannetti; Wolff
Decca LXT 2618/20 (AD: 1951)
de los Angeles, Legay Dens,
Borthayre; Monteux
EMI CMS 7635492 (AD: 1955)
de los Angeles, Tagliavini,
Poli, Clabassi; Annovazzi
Melodram CDM 27082 (AD:
1957)
Caballe, Vanzo, Darrenkamp,
Giband; Guadagno
MRFBARD 2D3 (AD: 1968)
Freni, Pavarotti, Panerai, Zer-
bini; Maag
Estro Armonico EA 024 (AD:
1969)
Freni, Pavarotti, Ganzarolli
(?), Zerbini; Maag
Butterfly Music BM CD 004
(AD: 1969) (ist identisch mit
EA024!)
Sills, Domingo, Fredricks,
Smith; Rudel
Melodram MEL 27054 (AD:
1969)
Sills, Gedda, Souzay, Bac-
quier; Rudel
EMI 165-92282-5 (AD: 1970)
Pilou, Aragall, Mastromei,
Ganzarolli; Baudo
Myto2MCD 916.49 (AD: 1971)
Zylis-Gara, Kraus, Patrick,
Gramm; Fournet
Legendary Recordings LR
127-3 (AD: 1973)

Bernard, Marimpuy, Carey,
Desert; La Forge
Festival Classique CFC 60008
(AD: 1974)
Malfitano, Johnson, Foss,
Dworchak; Foster
National Public Radio NPR
(AD: 1974)
Cotrubas, Kraus, Quilico, van
Dam; Plasson
EMI 1731413 (AD: 1982)

LECID
Domingo, Bumbry, Plishka,
Bergquist; Queler
CBS M2K 79300 (AD: 1976)

ESCLARMONDE
Sutherland, Aragall, Touran-
geau, Grant; Bonynge
Decca 425 651-2 (AD: 1975)

WERTHER
Thill, Vallin, Feraldy, Roque;
Cohen
EMI CHS 7651952 (AD: 1931)
di Stefano, Simionato, Roc-
cabruna, del Prado; Cellini
Cetra LO 30 (AD: 1949)
Koslowskij, Maksakowa,
Zvesdina, Sacharow; Bron
Melodija D-012725-30 (AD:
ca. 1950)
di Stefano, Dominguez, Roc-
cabruna, Campolonghi; Picco
Melodram 6 (AD: 1952)
Richard, Juyol, Leger, Bour-
din; Sebastian
Urania URLP 233 (AD: 1953)
Tagliavini, Tassinari, Neviani,
Cortis; Molinari-Pradelli
Cetra LPS 3245 (AD: 1953)
Tagliavini, Gencer, Tavolac-
cini, Borriello; Cillario
Replica RPL 2410/12 (AD:
1959)
Lazzari, Olivero, Panni, Me-
letti; Rossi
Melodram MEL 27065 (AD:
1963)
Lance, Gorr, Bacquier, Mes-
ple; Etcheverry
Ades 7025 (AD: 1964)
Gedda, de los Angeles, Mesple,
Soyer; Pretre
EMI CMS 7639732 (AD:
1968/69)
Bergonzi, Casoni, Ravaglia,
Trimarchi; de Fabritiis
Melodram MEL 27058 (AD:
1969)
Corelli, Elias, Robinson, Rear-
don; Lombard
Melodram CDM 27088 (AD:
1971)
Kraus, Zeani, Mariconda, Tri-
marchi; Votto
Foyer 2-CF 2073 (AD: 1971)
Kraus, Obrastsova, Mazzu-
cato, Rinaldi; Petre
WPS Collectors Opera 504
(AD: 1976)
Domingo, Fassbaender, Sei-

bel, Nöcker; Lopez-Cobos
Estro Armonico EA 060 (AD:
1977)
Domingo, Obrastsova, Auger,
Grundheber; Chailly
DG 413 304-2 (AD: 1979)
Kraus, Troyanos, Barbaux,
Manuguerra; Plasson
EMI CMS 7695732 (AD: 1979)
Carreras, von Stade, Buch-
anan, Allen; Davis
Philips 416 654-2 (AD: 1980)

SAPPHO
Doria, Sirera, Ory, Legros;
Boutry
EMI 167-16203/5
1976/77)

(AD:

June Anderson

Dvorsky, Fassbaender, Hayos-
syova, Helm; Pesek
Supraphon 11164941-43 (AD:
1984/85)

THAIS
Boue, Bourdin, Giraudeau;
Sebastian
Urania UR 227 (AD: 1952)
Forti, Bastianini, Scarlini;
Toffolo
Melodram 46 (AD; 1954)
Esposito, Massard, Mollien;
Wolff
Le Chant du Monde 278895/96
CM 202 (AD: 1959)
Doria, Massard, Senechal; Et-
cheverry
Accord ACC 150026 (AD:
1961)
Kabaivanska, Bruscantini,
Tagger; de Fabritiis
GAO 121/122 (AD: 1969)
Moffo, Bacquier, Carreras;
Rudel
RCA ARL 3-0842 (AD: 1974)
Sills, Milnes, Gedda; Maazel
EMI SLS 993 (AD: 1976)

LA NAVARRAISE
Moizan, Vanzo, Mars, Lovano;
Hartemann
Le Chant du Monde LDC
278911/12 (AD: 1963) (gekop-
pelt mit Le Jongleur de Notre-
Dame)
Popp, Vanzo, Souzay, Sardi-
nero; de Almeida
CBS 74403 (AD: 1974)
Hörne, Domingo, Zaccaria,
Milnes; Lewis
RCA ARL 1-1114 (AD: 1974)

CENDRILLON
Williford, Bagwell, Jhunever,
Lucas; Coppola
BJRS 125-2 (AD: ca. 1970)
von Stade, Berbie, Welting,
Gedda; Rudel
Columbia M335194 (AD: 1978)

LE JONGLEUR DE NOTRE-
DAME
Vanzo, Massard, Bastin; Der-
vaux
Le Chant du Monde LDC
278911/12 (AD: 1973) (gekop-
pelt mit La Navarraise)
Vanzo, Bastin, Vento; Boutry
EMI 167-16275/6 (AD: 1978)

CHERUBIN
Buchan, Hubert, Delange,
Command; Marty
BJRS 160-2 (AD: 1980)
von Stade, Putnam, Ramey,
Masterson; Lewis
Voce 91 (AD: 1984)
von Stade, Ramey, Anderson,
Upshaw; Steinberg
RCA RD 60593 (AD: 1991)

THERESE
Tourangeau, Davies, Quilico;
Bonynge
Decca SET 572 (AD: 1973)
Baltsa, Araiza, Fortune; Al-
brecht
Atlantis ATL 95101 (AD: 1981)

DON QUICHOTTE
Christoff, Berganza, Badioli;
Simonetto
IMS Mdr 27027 (AD: 1957)
Gjhangalovich, Kalef, Koros-
hetz; Danon
Everest S-440/2 (AD: 1967)
Ghiaurov, Crespin, Bacquier;
Kord
Decca 430 636-2 (AD: 1978)

CLEOPÄTRE
Harries, Streiff, Henry, Mau-
rette; Fournillier
Koch/Int ernational 3-1032-2
(AD: 1990)

AMADIS
Perraguin, Streiff, Henry;
Fournillier
Forlane VCD 16578/79 (AD:
1988)

Berichtigung zu S. 26 FF 12/92:
Die Szene aus „Manon" ist aus der
Wiener Staatsopernproduktion
mit Hans Helm, Edita Gruberova
und Georg Tichy.
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